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Ute Poetzsch 
Ordentliche Kirchenmusiken, genannt Oratorium - Telemanns 
„oratorische" Jahrgänge 
Im allgemeinen werden heute die vokal-instrumentalen Kompositionen auf Texte, die 
aus Arien, Rezitativen, Liedern und Bibelsprüchen bestehen und die für den gottes-
dienstlichen Gebrauch bestimmt waren, Kantate genannt. 1 Daß im 18. Jahrhundert 
die Begriffe wesentlich differenzierter gebraucht worden sind, wird erst in letzter Zeit 
zunehmend wahr- und ernster genommen.2 Dem Gebrauch und der Definition nach 
war eine Cantata von anderen Gattungen unterscheidbar - es ist eine Komposition für 
eine Vokalstimme mit Instrumentalbegleitung. Dabei ist es unerheblich, ob der Inhalt 
geistlich oder weltlich ist. Auch Telemann hat den Begriff so verstanden und in die-
sem Sinn verwendet. 
Inzwischen ist bekannt, daß Georg Philipp Telemann seine kirchenmusikalischen 
Großwerke, die Jahrgänge, nach bestimmten Prinzipien gestaltete.3 Mit dem Geistli-
chen Singen und Spielen 1710/11 hatte er das Programm der theatralischen Kirchen-
musik formuliert und mit den folgenden Jahrgängen, u. a. dem Französischen Jahr-
gang 1714/15 und den Italienischen oder Concerten-Jahrgängen 1716/17 und 
1720/21 hatte er die verschiedenen sogenannten „Nationalstile" auf die protestanti-
sche Kirchenmusik angewendet. Doch verwendete er nicht nur verschiedene musika-
lische Stile für seine Jahrgänge, sondern auch verschiedene Formen und Gestalten 
von Texten, zu denken wäre etwa an den Jahrgang ohne Rezitativ. Zeitgenössische 
Quellen geben darüber Auskunft,4 daß Telemann - wenigstens einen - ,,oratorischen" 
Jahrgang komponiert haben muß. Es gibt aber auch Bezeichnungen für Jahrgänge, die 
nicht sofort deutlich werden. Was heißt „Zellischer" Jahrgang - handelt es sich um 
die Stadt Celle oder ist es der Name einer Person, nachdem der Jahrgang benannt 
1 Vgl. z. B. Friedhelm Krurnmacher, Art. Kantate. Deutschland, in: MGG2S, Bd. 4, Kassel 1996, 
Sp. 1731-1733. 
2 Vgl. Ute Poetzsch: Telemanns Vertonungen von Texten aus Neumeisters Andachts-Buch „Der Zu-
gang zum Gnadenstuhle Jesu Christo", in : Erdmann Neumeister (1671-1756). Wegbereiter der 
evangelischen Kirchenkantate. Konferenz Weißenfels 1996, hrsg. v. Henrike Rucker (= Weißen-
felser Kulturtraditionen, Bd. 2), Bericht in Vorbereitung. 
3 Vgl. Brit Reipsch: Anmerkungen zum ,Sicilianischen Jahrgang ' von Georg Philipp Telemann, in: 
Telemann in Frankfurt am Main, hrsg. v. Werner Becher u. Peter Cahn (= Beiträge zur 
Mittelrheinischen Musikgeschichte 35) (in Vorb.); dies.: Die Telemann-Quellen in Goldbach - dPr 
,erste Lingensche Jahrgang', in : Telemann-Beiträge. Abhandlungen und Berichte 3. Folge, hrsg. v. 
Wolf Hobohm u. Brit Reipsch, Oschersleben 1997 (= Magdeburger Telemann-Studien 15), 
S. 64-95; Wolf Hobohm: Telemann als Kantatenkomponist - Versuch einer Ordnung und 
Typologie seiner Jahrgänge, in: ,,Nun bringt ein polnisch Lied die gantze Welt zum Springen". 
Telemann und Andere in der Musiklandschaft Sachsens und Polens, Sinzig 1998 (= Arolser 
Beiträge zur Musikforschung, Bd. 6), S. 29-52. 
4 Vgl. z. B. die Annonce des Buchhändlers Wendeborn in Clausthal im Hannoverschen Magazin 
1776, mitgeteilt v. Werner Menke, in: Thematisches Verzeichnis der Vokalwerke von Georg Philipp 
Telemann, Bd. 2, Frankfurt a. M. 1983, S. VIII . 
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wurde? Dem Vokalwerkeverzeichnis ist zu entnehmen, daß einige Musikalienmanu-
skripte, die heute verschollen sind, es handelt sich um Bestände der Bibliothek der 
Berliner Singakademie, mit dem Hinweis „Oratorium" versehen waren. Den betref-
fenden Jahrgang bzw. den halben, denn er umfaßt nur Kantaten vom l. Advent bis 
Pfingsten, stellte Werner Menke zusammen und nahm als Entstehungs- und Erstauf-
führungszeit das Jahr 1740/41 an. 5 Den Dichter konnte er nicht identifizieren, stellte 
aber fest, daß die Texte ,,ganz besonders schwülstig" seien. Er bezeichnete als beson-
deres Merkmal des Jahrgangs, daß die einzelnen Partien und sogar die Chöre benannt 
sind, z.B. mit Glaube, Hoffnung, Andacht, Chor der dankbaren Seelen usw. Die Kri-
tik an den Texten hinderte ihn aber nicht, die besondere Qualität der Kompositionen 
positiv einzuschätzen. Menke bezeichnet den Jahrgang als den „wohl kunstvollsten 
und schönsten", weil es Arien, Duette, Soloquartette, Choreinwürfe in Arien und Re-
zitative für mehrere Stimmen gibt.6 Er erkennt den „Grundgedanken aller dieser 
Kantaten" in der „möglichst naturgetreue[n] Ausmalung des Textes". Als Beispiel zi-
tiert er den Beginn einer Arie aus der Kantate zum 1. Advent „Die gekräuselten Töne, 
das beweglichste Singen". Diese Textzeile brachte uns auf die Spur des Dichters. 
Denn im Anhang seines Buches teilt Menke ein Gedicht mit, das auf einen neuen Te-
lemannschen Jahrgang Bezug nimmt und das am Freitag, dem 15. Dezember 1730, al-
so pünktlich zum Beginn des neuen Kirchenjahres, in der Staats- und Belehrten Zei-
tung des Hollsteinischen Correspondenten gedruckt wurde.7 Es ist unterzeichnet mit 
A. J. Z. Der Unterzeichnende spricht in seinem Gedicht von dem „krausen Thon" der 
Flöten, deren „beweglichem Verweilen", von den „blasend eilenden" Boten. Zu allem 
Überfluß wird in der Fußnote darauf hingewiesen, daß dies „sonderbare Ausdrückun-
gen in dem ersten Oratorio auf den 1 sten Advent" seien. Die vollständige Arie lautet: 





Seid, wenn der Rufer Stimmen klingen, 
ein schlechter und verachter Klang. 
Mein Herze wallt bei diesem Schallen. 
Mein Auge läßt die Freudentränenfallen. 
Dies soll mir sanfte Ruhe bringen. 
Ich rüste mich zum brünstigen/heiligsten/freudigsten/tröst-
lichsten Empfang. 
Das Oratorium ist nun leicht identifiziert. Es handelt sich um die Kirchenmusik 
Eilt zu, ruft laut (TWV 1 :430), in der es einen Chor der Boten gibt, aber auch Figuren 
wie Esaias, Andacht und Glaube, Liebe, Hoffnung. Diese Personen dialogisieren dra-
matisch miteinander - wie in einem Oratorium. Die Arie „Die gekräuselten Töne, das 
beweglichste Singen" singt die Andacht (Alt), malerisch begleitet von zwei Querflö-
ten in Triolenbewegung. Im B-Teil der Arie stimmen Glaube, Liebe und Hoffnung in 
den Gesang ein, am Ende bekräftigen alle Beteiligten, daß sie für den Empfang des 
Heilands bereit sind. 
5 Werner Menke: Das Vokalwerk Georg Philipp Telemann 's, Kassel 1943, S. 74/75. 
6 Ebda, S. 74. 
7 Ebda., Anh., S. 19. 
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Doch - wer ist A. J. Z.? Im Jahr 1731 erklang das Passionsoratorium Die Bekeh-
rung des Römischen Hauptmannes Cornelius (TWV 5 :3), ,,mit Beybehaltung der an-
ständigsten Arien, Chöre und Sprüche aus dem neuen Jahrgange, welcher von Advent 
an bis Sexages. in den Hamburgischen Kirchen gehöret worden, von A. J Zell poe-
tisch vorgestellet, in die Music aber gebracht[ . . . ) von Georg Philipp Telemann". Die 
Arie „Die gekräuselten Töne" aus der Musik zum 1. Advent ist wie auch der Spruch-
chor „Machet die Tore weit" in das Passionsoratorium eingebaut worden. 
Somit ist der Dichter des Jahrgangs bekannt: Es ist A.[lbrecht] J.[acob] Zell. Der 
Jahrgang, der ab dem ersten Advent 1730 aufgeführt wurde, ist somit der Zellische 
Jahrgang, auch der Oratorische genannt. Jacob Albrecht Zell wurde 1700 oder 1701 
in Hamburg geboren und erhielt dort seine Bildung. Noch 1723 war er Student des 
Hamburgischen Akademischen Gymnasiums. Danach hatte er eine Anstellung als 
Hauslehrer und wurde nach weiteren Studien im Jahr 1735 oder 1736 Bibliothekar der 
Schloßbibliothek in Bückeburg, danach Rektor in Stadthagen, wo er 1754 starb. Er 
war vor allem bekannt als ,,ziemlicher" Dichter, und in seinen jüngeren Jahren war er 
„auch ein großer Musicus und Cornponist". 8 Seinen Ruf als Dichter begründete er mit 
Sicherheit in seiner Heimatstadt Hamburg. Die Gedichtsammlung Erweckte Nachfol-
ge I zum I Irdischen Vergnügen I in I GOTT, 1 bestehend I in Physikalisch= und Mo-
ralischen I Gedichten erschien 1735 in Hamburg. Er widmete sie Barthold Hinrich 
Brackes, und Johann Albert Fabricius versah sie mit einer Vorrede (Abbildung 1). 
In dem Band sind „Cantaten", ,,Sing-Gedichte", Übersetzungen und „Oratorien" 
enthalten - in der Nachfolge von Brackes: z. B. ein Oratorium Vergnügung I des / Ge-
sichts und Gehörs I im Frühling oder die Singe-Gedichte Der im Frühling ge-
schmückte I Erdboden und Die täglichen Wohlthaten des I Schöpfers genannt. Eine 
„Cantata" heißt Die weisse Lilie, eine andere Das Fieber. Als Oratorium wird auch 
der Text zu Telemanns Kirchenmusik zum Sonntag Septuagesimae Ein sanftes Er-
freuen (TWV 1 :430) mit dem Titel Vergnügen und Murren bezeichnet (Abbildung 2). 
Oratorien sind „den Cantaten darinn ähnlich, daß sie Arien und Recitative enthal-
ten. Sie führen auch insgemein verschiedene Personen redend ein" in geistlichen 
wird „eine gewisse geistliche Handlung oder Tugenden auf dramatische Art 
vor[ge]stellet. Die Einrichtung der Worte besteht aus biblischen Sprüchen, Arien, Ca-
vaten, Recitativen, Choralen, oder kurzen Sätzen, aus Psalmen und Lobgesängen. Es 
ist entweder allein poetisch, oder prosaisch und poetisch zugleich. Dramatisch muß 
es allemal seyn .... Deutsch kann es ein Bethstück heißen", teilt Gottscheds Handlexi-
kon mit.9 Im Critischen Musikus sagt es auch Johann Adolph Scheibe sehr deutlich: 
,,Die vortrefflichen geistlichen Oratorien, welche noch zu gewissen Zeiten in der Kir-
che aufgeführet werden, sind fast nichts anders, als eine, ins kurze gezogene, Gat-
tung, theatralischer Stücke. " Der Inhalt eines Oratoriums zielt „auf eine gewisse er-
bauliche Begebenheit aus der heiligen Schrift, [ . .. ] oder auch auf eine heilige Ehr-
8 Elias Friedrich Schmersahl: Neue Nachrichten von jüngst verstorbenen Gelehrten, 2. Bd., Leipzig 
1756, 8. Stück, S. 836-839. 
9 Johann Christoph Gottsched: Handlexicon I oder I Kurzgefaßtes I Wörterbuch I der I schönen 
Wissenschaften I und freyen Künste. 1 Zum Gebrauche der Liebhaber derselben I herausgegeben, 
Leipzig 1760, Reprint Hildesheim u. a. 1970, Sp. 1210f. 
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furcht gegen die göttlichen Geheimnisse, und auf die Ausübung oder Ausbreitung der 
Religion durch eine wohl ausgesonnene und erdichtete Begebenheit". Er fährt fort, 
welche Personen eines Oratoriums zur „ Vermehrung der Andacht, oder zu mehrerer 
Erbauung" auftreten können: am besten solle man „Tugenden, Laster und allerhand 
Leidenschaften, imgleichen auch die Gläubigen, die Frommen und die christliche 
Kirche singend einführen". ' 0 Als Beispiel führt er ein Oratorium an, das die „Dank-
barkeit gegen Gott" zum Gegenstand haben könnte. Hier wären als Singende Dank-
barkeit, Demut, Liebe, Glaube, Zweifel, Undank, weltliche Freude, Chöre der Dan-
kenden und der Unerkenntlichen denkbar. 11 Singende in den uns heute bekannten 
Oratorien Telemanns auf Texte von Albrecht Jacob Zell sind z.B.: Vergnügsarnkeit, 
Erkenntlichkeit, Murren, Göttliche Güte, Chor der vergnügten und erkenntlichen See-
len; Weltfreude, Gottesfurcht, Unschlüßige Seele, Chor der Gottesfürchtigen; Esaias, 
Andacht, Glaube, Liebe, Hoffnung, Chor der Boten. Begebenheiten sind am 1. Ad-
vent die Rufe der Boten, die von der Ankunft des Erlösers künden. Am Sonntag Jubi-
late wird die „Unschlüssige Seele" vorgestellt, die nicht weiß, welchen Weg sie gehen 
soll, den „breiten Rosenweg", von dem die „Weltfreude" spricht oder den „schmalen 
Dornenpfad", den die Gottesfurcht weist und den der Chor der gottesfürchtigen See-
len empfiehlt. 
Sicherlich kannte Scheibe Telemanns „Oratorien" zum gottesdienstlichen Ge-
brauch, denn es werde n - das zitierte Stück des Critischen Musikus ist am 26. No-
vember 1737 datiert- ,,vortreffliche geistliche Oratorien[ ... ] noch zu gewissen Zei-
ten in der Kirche aufgeführt" 12. Diese wären kurze theatralische Stücke. Vermut-
lich charakterisierte Scheibe die Gattung anhand der Telemannschen Oratorien, dien-
ten ihm diese zum Muster. 
Doch lagen zu dieser Zeit nicht nur die Zellischen Oratorien vor. Telemann hatte 
frühestens Ende der zwanziger, spätestens Mitte der dreißiger Jahre noch einen ande-
ren Jahrgang von Oratorien komponiert. Die Texte erschienen unter dem Titel Poeti-
sche I Sonn- und Fest-Tags- 1 Betrachtungen I über die verordneten Evangelia I durch 
das gantze Jahr, 1 In so genandten I Oratorien I bestehend; 1 Sowohl zu besonderer 1 
Ermunterung im Christenthum, 1 Als auch sonderlich zum Gebrauch I Erbaulicher 
Kirchen-Musique in einer Sammelausgabe 1731 in Magdeburg. Ihr Verfasser ist Gott-
fried Behrndt, ein ,,gelehrter Amtmann", der nach seinem Jurastudium in Halle als 
Hofmeister den Jungen Landadligen Johann Gebhard von Alvensleben nach Leipzig 
begleitete und danach als Amtmann und Justitiar in dessen Diensten in Eichenbarle-
ben bei Magdeburg verblieb. Auch Gottfried Behrndt hatte sich als Dichter bekannt 
machen können. Die Leipziger Zeitungen von gelehrten Sachen charakterisierte die 
Poetischen Sonn- und Fest-Tags-Betrachtungen mit den Worten: ,,Der poetische 
10 Johann Adolph Scheibe: Der Crilische Musikus, Leipzig 1745, S. 187 u. 189. 
11 Scheibe, S. 191. 
12 Vgl. Ute Poetzsch: ,Ein gelehrter Amtmann zu Eichenbar/eben'. Gottfried Behrndt als Dichter für 
Georg Philipp Telemann, in: Telemann-Beiträge, 4. Folge. Festschrift Wolf Hobohrn zum 
60. Geburtstag(= Magdeburger Telemann-Studien 17), (in Yorb.). 
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Geist, den man hier erblicket, ist nicht gemein; die Gedanken sind auserlesen, und die 
Schreib-Art fliessend und zugleich ergötzend." 13 
Vielleicht konnte Gottfried Behrndt seinen Ruf als Dichter mit den Texten, die er 
für Telemann verfaßte, begründen. Tatsächlich sind es sehr anspruchsvolle und kom-
plizierte Texte, die Teleinann hier zur Vertonung vorlagen. Anders als Zell legte 
Behrndt nicht jeden Text in den Mund einer bestimmten Person, d. h. nicht in allen 
„Oratorien" treten tatsächlich Figuren mit Namen auf. Dafür setzte er jeder Oratorie 
ein Motto voran bzw. gab an, welche „Begebenheit", um mit Scheibe zu sprechen, in 
dem jeweiligen Text behandelt wird. So ist der Text zum 1. Advent - hier genannt 
1. Sonntag der Zukunft des Herrn - ,,Hast du denn Jesu dein Angesicht gänzlich ver-
borgen" überschrieben mit „Der gläubigen Seele Verlangen u. Freude bey ihres Kö-
nigs Einzuge." (Abbildung 3). 
Der bekannten Weihnachtskantate „Hosianna, dieses soll die Losung sein" (TWV 
1 :810) wurde die Überschrift Auf den Glauben folgt das Schauen beigegeben. Im Ge-
spräch sind die Demut „als das Vorbild der Hirten", der Glaube, die Freude und 
,,zweene Engel des Herrn". Unter dem Motto Der schwere Name unseres Heilandes 
steht die Oratorie „Herzlich lieb habe ich dich Herr" für den 18. Sonntag nach Trini-
tatis, ein Dialog zwischen Jesus und der Seele. 
Über Telemanns Kompositionen soll nur so viel gesagt werden: Werner Menkes 
Eindruck, daß der Zellische Jahrgang eine besondere Qualität, bezogen aufTonmale-
risches hat, ist sicherlich zu bestätigen. Allerdings können wir uns nur auf sechs er-
haltene Werke stützen - mit der Bibliothek der Singakademie ging der Jahrgang ver-
loren. Auch bei der Suche nach Textdrucken wird man auf Zufallsfunde angewiesen 
sein. 
Die Quellenlage des Behrndtschen Jahrgangs ist günstiger, fast alle Kompositionen 
sind überliefert. Eine eingehende und detaillierte Analyse der Musik steht noch aus, 
jedoch hat eine stichprobenartige Sichtung ergeben, daß es sich bei diesem Jahrgang 
zugleich um einen französisch geprägten handeln könnte. Die Textbestandteile stehen 
nicht nur nebeneinander, sie sind vielfältig miteinander verflochten, e;n Verfahren, 
das bereits Erdmann Neumeister anwendete, als er seine Texte für Telemanns franzö-
sischen Jahrgang dichtete. Sehr oft gibt es Rondo- oder Refrainformen. In der Weih-
nachtskantate entsteht eine Art Rondostruktur dadurch, daß zwischen die Abschnitte 
der eingangs intonierten Arie „Hosianna, dieses soll die Losung sein" die Gespräche 
eingebaut sind. Die Kompositionen des Jahrgangs sind in formaler Hinsicht und in 
der Instrumentation außerordentlich differenziert, und sie sind sehr fein in ihrer melo-
dischen und rhythmischen Struktur. 
Die beschriebenen Kirchenmusiken Telemanns haben Rezitative, das wichtigste 
Merkmal für eine Kantate. Aber vom Komponisten selbst, den Dichtern und den Zeit-
genossen sind sie nicht mit diesem Begriff belegt worden: Die Librettisten dichteten 
Oratorien, Telemann komponierte Oratorien und die Zeitgenossen rezipierten Oratori-
en. 
13 Ebda., S. 187. 
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Abbildung 1: Albrecht Jacob Zell : Erweckte Nachfolge zum Irdischen Vergnügen in 
GOIT, Hamburg 1735, Titelseite. 14 
14 Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel , Signatur Lo 8301 
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Abbildung 2: Albrecht Jacob Zell : Erweckte Nachfolge zum Irdischen Vergnügen in 
GOIT. Hamburg 1735, S. 570, Beginn des Textes des Oratoriums zum Sonntag Sep-
tuagesimae (TWV 1 :430). 15 
15 Ebda. 
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Abbildung 3: Gottfried Behrndt: Poetische Sonn- und Fest-Tags-Betrachtungen, 
Magdeburg 1731 , Beginn des ersten Oratoriums (TWV 1 :718). 16 
16 Universitätsbibliothek Leipzig - Biblioteca Albertina, Signatur 8 B.S.T. 103-a 
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